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auf einem gellen ©ranltfoclel. 3n ben felnoerpufcten
SJlauetn gfcen gengetutnrahmungen au« Runggein.
©ämtliche äugeren Spenglerarbeiten glänzen In Rupfet.
©In hellrote« tubige« ®oppelbach auf bem großen
äötnfelbau. — ®er ïtetne ©djulhof non 500 m® ©runb»
fläche ift leibet faft ringsherum oon hohen Käufern um»

geben, fobag et im Sßlnter nut menig Sonne einfangen
îann. 3e nacbbem man mit fdjroädjer obet fiätter befefcten

©ehultlagen (oon 30, refp. 48 Schülern) telnet, ergeben
ficb pro Ropf be« ©chulîtnbeë 1,5 obet 1,0 m" |joffläche,
roa« al« etn SDllmmum angefeben roetben muß. (3n
SSerlin roerben beifptelSroetfe pro ®dbölet 4 freiet
gläche bei neuen ©cbulgebäuben oerlangt).

Seit etnem halben Öfa^re mirb faft nur im Qnnetn
be« ©cbulbaufe« gearbeitet. ®er auf 1. SHptil feftgefe&te

@inpg«termin bürfte genau innegehalten roetben Eönnen.

©ine breite Steppe mit armierter Sidgroange oerbinbet
bie 5 ausgebauten ©efchoge. 3b« Stufen befteben au«
Sefgner ©ranit, ihre Srittoorberfanten unb feitlicben
Sodtel au« fcbmatten, matten fßlättli. daneben forgt
eine tletnere »etontreppe mit gemenlplattenftufen unb
gelben tpiättlt für ben ®ieng zwifdjen 6 ©efdjogen
(ÇeijungëfeUer bi« 3lbroartroobnung). ®te geräumigen
Rorribore, bie heQen Riagenzimmer unb Jläbjimmer,
foioie ber groge 3eicbenfaal im ®acbgefct)oß erbtelten
al« S3oben auf armterten Çoblftetnbecfen eine 5 cm garte
Schilt »imSbeton unb etnen ©lattftrich au« „®iara"
al« Unterlage für garte«, unifarbene« Sinoleum. ®amit
jtnb roärmebaltenbe unb fc^aüftc^ere ®ecten geroäbrleiftet.
Um ben ®c^all jroifcben ben nebeneinanberliegenben Schul'
Zimmern zu oerbtnbern, rourben bie 3n>ife^cnnoänbe au«
8ementbim«lte«fteinen 20 cm ftar! gemauert. ®ie oer<

pufcten SBänbc roetben burchroeg« mit SHupfen befpannt
unb in Ölfarbe geftricben. ®te Siäbjimmer unb ba«

Sftaterialjimmer rourben mit ganzen Siethen oon 2Banb>

fäfien auSgegattet, roelcbe unter anberem auch bie 9läh'
mafdjtnen bergen fönnen. ®ev 3eichnung«faal foil auch
mit einer ©Inridjlung für fßrojettion oon Sdgbilbetn
ober gilmoorführungen oetfeben roerben. 3« biefem
Swede ift eine tleine fiebere Dperateurfabtne in ben

®achraum eingebaut.
»efonber« bemerfenëroert ift aber bie bei einem

fdjroetzerifdjen Schulgebäube roobl Met erftmaltg oer»
roenbete Sßerglafung ber Rlaffenjimmer mit Ultraoitgla«.
®tefe ©laSforte lägt bie für bie menfchlichen, tlcrifdjen
unb pflanzlichen Organismen äuger ft roertoollen ultra»
oioletten Strahlen be« Sonnenlichte« burchbrlngen, roelche

oon bem aüerott« fonft üblichen gengergla« aufgebalten
roerben. 2luf biefe SHrt gewonnene ultraoiolette Strahlen
oerfolgen ben gleichen Swed rote bte in Rlintten ju $eil»
jroeden oerroenbete {Angliche ^öbenfonne. gfir bie im
gätfgen 2Bach«tum begriffenen Schulftnber etner Stabt,
unb zumal hter M einem oon ber Sonne ohnehin nicht
ftart begünftigten Schulbaufe, burfte btefe hhgtenifdj roert»
code Steuerung mit gutem ©eroiffen eingeführt roetben,
auch wenn, bamit grögere Roften oetbunben rourben.

3n ben Reßer«Rotriboren ber fßeteröfdjule fällt ber
SMict auf bie angenehm mit Saufener Rlinfern belegten
S35ben unb SBänbe. Sie führen etnerfeit« zu einem Schul
tüchenflügel, beftehenb au« ©arberobe, Sdfultüche, ©g»
Zimmer, ©petfeïammer, ifBuh» unb ^lätteraum forote einet
aBafdgüdje, anberfeit« zu einer ®ou<henanlage mit 12
Staufen, ganz In roeigen platten gehalten unb ben bei

berfeit« banebenliegenben Sintieiberäumen. $ter befinbet
ftch and) bie zmeiteffettge fßumpenheizung für bie ganze
Sdjule. ©in weiterer £etzfegel mit angeflogenem Soiler
btent ber Sereitung be« Saberoaffet« für bie »raufen,
©in eleïtrifdfer Soiler oon 15001 Inhalt oerforgt Schul»
tüche unb fämtliche ©efchoffe ber Schule mit hetgem fßuh<
roaffer. — Kürzlich finb auch Me umfänglichen Schlöffet»

arbeiten forote Me Sampenïteferungen für ba« ganze @e»

bäube zur Rontutrenz auëgefdjrteben roorben.
®er betaiEtterte Rogenooranfdjlag für Me ganze fßeterS»

fdjule ergibt eine Summe oon gr. 780,000 — Infi, allen
Abbruch' unb ÜmgebungSarbeiten. Siach ben »erechnung«»
normen be« ®. 3- 31. fteflt fidh bemzufolge etn Rubif»
meterprei« oon genau 60 gr. heraus. (5Hü.)

5He neue (Betreibrntfage
bem Gd)tt>et$er0o!t

(@itt S03ort jur SSo(î§nbftinnnutig oom 3, 1929

oon Ktationalrat ®r. Sfrfjutni, IM fib eut be§ ©djioei^etifdjeu
©eioerbeoerbatibeë.)

®te Srotoerforgung bilbet für jebe« Sanb ein fßro»
blem oon hoher Sebeutung, ganz befonber« aber für
etn Sanb, ba« — rote bte Schweiz — nur für z"fa
50 Sage be« 3oh«§ eigene« Scotgetreibe zur Seifügung
fteQen fann. ®te »totfrage witb ba tatfSchlich Z"*
©ytftenzfrage. 9Ran braucht fleh alfo nicht barüber zu
oetrounbetn, bag fte in unferem gefamten Soltétôrper
hohe ÜBetlen ber ®i«!uffion auSläft.

So lange geh ber internationale SßarenauStaufdh in
normalen Sahnen beroegt, wirb geh bte Schweiz au«
getcelberetchen Sänbetn unb oor allem au« SHmextfa

jebetzeit ohne nennenswerte ©chroterigtetten mit Srotge»
treibe genügenb oerforgen fönnen. 3n folgen 3etten
fpürt man auch ba« SohangigteitSoechSitni« nicht, in
welchem man geh tatfädjltch begnbet, tnbem man tn ber
Srotoeiforgung tu etnem otel z» hohenjillage auf ba«
SluSlanb angerotefen ig.

Slnbet« aber gegalten gdh Me bezüglichen Serhült»
niffe zu Seiten aUgemetner Setfehrägorfang. fjter hol
un« ber SBeitfrieg etne Sehte erteilt, Me man nicht oer»
gegen batf unb bte roohl auch niemanb oergegen roiD.

®ag folche ©chroierigfeiten, rote fie in ber Srotoerfor»
gung überrounben werben mugten, ntc^t roteberfehren
bütfen, ig ber allgemeine SGBunfch be« Schmeizeroolfe«.
üJtan betrachtet bte fiöjung ber ©etreibefeage al« etne

Staatdnotwenbigleit.
Ohne roeitere« foil zugegeben roerben, bag zur RriegS»

Zeit ba« ©etretbemonopol Me gegebene unb roitffamge
ÜDtagnahme roar. Unb begreigich ig e« be«halb auch, ^6
man ge wegen ber Scquemiuhtett ihrer ^anbhabung auch
In ber gitiebenSzett betzubehalten roünfctge. 3m Slugen»
blicJe aber, too Me Söeteroigung be« SJionopol« tn ©r»
roägung gezogen tourbe, erhob geh ein folder Romplcj
gaatëpolltifcher unb roirtfchaftlicher fragen oon groger
Sragroeite, bag er am 5. ®ezember 1926 zur Ablehnung
ber SR o n o p o l -»©etreibeoorlage genügenb war. SßttO
bte neue monopolfreie Sorlage am 3. üJlärz nächg»
htn flifldUih au« ber Saufe gehoben, woran nicht zu
zweifeln Ift, wenn Da« »ttrgcrtum tm Kbgtmmung«»
fawpf feine ganze Stimmtraft einfegt, fo h»t her
»auernganb abfolnt (einen ©rnnb mehr, ben 5. ®e»

Zember 1926 al« etnen ^fchwarzen" Sag zu bezeug
neu, fonbern wttb geh mit ber tOTelgzalH ber anbern
JöolWfltuppen ber £Sfunfl angichttg frenen tSnnen.

SCBenn 3nbugtie, ^anbel unb ©eroetbe feinergeit zur
3Jlonopoloorlage etne fdgarfe ©egneifteUung einnahmen,
fo werben ge nun in ber bereit« begonnenen nenen
©etreibetawpagne mit minbegen« ber gletcgen ©nergte
für Die monopotfrete Öorlage eingehen. ®er Ratnpf
gegen Me SJlonopoloorlage galt nicht bem »auemganb,
fonbern einzig nnb aBetn bem 9Ronopol. 3m gletch«"
Atemzug, wo oon ben gfih«rn ber Spißenoerbönbe bèm

Monopol ber Rampf angefagt würbe, erflärten ge feter».

lieh, jeberzeit 0anb bieten zu wollen — unb felbg unter -

W Wnstr. schweiz. H«ch».

auf einem hellen Granitsockel. In den feinverputzten
Mauern fitzen Fensterumrahmungen aus Kunststein.
Sämtliche äußeren Spenglerarbeiten glänzen in Kupfer.
Ein hellrotes ruhiges Doppeldach sitzt auf dem großen
Wtnkelbau. — Der kleine Schulhof von 500 m* Grund-
fläche ist leider fast ringsherum von hohen Häusern um-
geben, sodaß er im Winter nur wenig Sonne einfangen
kann. Je nachdem man mit schwächer oder stärker besetzten

Schulklassen (von 30. resp. 48 Schülern) rechnet, ergeben
sich pro Kopf des Schulkindes 1,5 oder 1.0 m' Hoffläche,
was als ein Minimum angesehen werden muß. (In
Berlin werden beispielsweise pro Schüler 4 freier
Fläche bei neuen Schulgebäuden verlangt).

Seit einem halben Jahre wird fast nur im Innern
des Tchulhauses gearbeitet. Der auf 1. April festgesetzte

Einzugstermin dürfte genau innegehalten werden können.
Eine breite Treppe mit armierter Lichtwange verbindet
die 5 ausgebauten Geschosse. Ihre Stufen bestehen aus
Tesstner Granit, ihre Trittvorderkanten und seitlichen
Sockel aus schwarzen, matten Plättli. Daneben sorgt
eine kleinere Betontreppe mit Zementplattenstufen und
gelben Plättli für den Dienst zwischen 6 Geschossen

(Heizungskeller bis Abwartwohnung). Die geräumigen
Korridore, die hellen Klassenzimmer und Nähzimmer,
sowie der große Zeichensaal im Dachgeschoß erhielten
als Boden auf armierten Hohlsteindecken eine 5 em starke

Schicht Bimsbeton und einen Glattstrich aus „Diara"
als Unterlage für starkes, unifarbenes Linoleum. Damit
sind wärmehaltende und schallsichere Decken gewährleistet.
Um den Schall zwischen den nebeneinanderliegenden Schul-
zimmern zu verhindern, wurden die Zwischenwände aus
Zementbimskìeèsteinen 20 om stark gemauert. Die ver-
putzten Wände werden durchwegs mit Rupfen bespannt
und in Ölfarbe gestrichen. Die Nähzimmer und das

Materialzimmer wurden mit ganzen Reihen von Wand-
kästen ausgestattet, welche unter anderem auch die Näh-
Maschinen bergen können. Der Zeichnungssaal soll auch
mit einer Einrichtung für Projektion von L chtbildern
oder Filmvorführungen versehen werden. Zu diesem
Zwecke ist eine kleine sichere Operateurkabtne in den

Dachraum eingebaut.
Besonders bemerkenswert ist aber die bei einem

schweizerischen Schulgebäude wohl hier erstmalig ver-
wendete Verglasung der Klassenzimmer mit Ultravitglas.
Diese Glassorte läßt die für die menschlichen, tierischen
und pflanzlichen Organismen äußerst wertvollen ultra-
violetten Strahlen des Sonnenlichtes durchdringen, welche
von dem allerorts sonst üblichen Fensterglas aufgehalten
werden. Auf diese Art gewonnene ultraviolette Strahlen
verfolgen den gleichen Zweck wie die in Kliniken zu Heil-
zwecken verwendete künstliche Höhensonne. Für die im
stärksten Wachstum begriffenen Schulkinder einer Stadt,
und zumal hier in einem von der Sonne ohnehin nicht
stark begünstigten Schulhause, durste diese hygienisch wert-
volle Neuerung mit gutem Gewissen eingeführt werden,
auch wenn damit größere Kosten verbunden wurden.

In den Keller-Korridoren der Petersschule fällt der
Blick auf die angenehm mit Lausener Klinkern belegten
Böden und Wände. Sie führen einerseits zu einem Schul
küchenflügel, bestehend aus Garderobe, Schulküche, Eß-
zimmer, Speisekammer, Putz- und Plätteraum sowie einer
Waschküche, anderseits zu einer Douchenanlage mit 12
Brausen, ganz in weißen Platten gehalten und den bei

derseits danebenliegenden Antleideräumen. Hier befindet
sich auch die zweikesselige Pumpenhetzung für die ganze
Schule. Ein wetterer Heizkessel mit angeschlossenem Boiler
dient der Bereitung des Badewasssrs für die Brausen.
Ein elektrischer Boiler von 15001 Inhalt versorgt Schul-
küche und sämtliche Geschosse der Schule mit heißem Putz-
wasser. Kürzlich sind auch die umfänglichen Schlosser-

>.-Zàsg hMelsteMMH Är. äs

arbeiten sowie die Lampenlieferungen für das ganze Ge-
bäude zur Konkurrenz ausgeschrieben worden.

Der detaillierte Kostenvoranschlag für die ganze Peters-
schule ergibt eine Summe von Fr. 780.000 — inkl. allen
Abbruch- und Ümgebungsarbeiten. Nach den Berechnungs-
normen des S. I. A. stellt sich demzufolge ein Kubik-
meterpreis von genau 60 Fr. heraus. (Rü.)

Die neue Getreidevorlage
vor dem Schweizervolk

(Ein Wort zur Volksabstimuning vom 3. März 1328

von Nationalrat Dr. Tschumi, Präsident des Schweizerischen
Gewerbeverbandes, s

Die Brotversorgung bildet für jedes Land ein Pro-
blem von hoher Bedeutung, ganz besonders aber für
ein Land, das — wie die Schweiz — nur für zirka
50 Tage des Jahres eigenes Brotgetreide zur Beifügung
stellen kann. Dte vrotfrage wird da tatsächlich zur
Existenzfrage. Man braucht sich also nicht darüber zu
verwundern, daß sie in unserem gesamten Volkskörper
hohe Wellen der Diskussion auslöst.

So lange sich der internationale Warenaustausch in
normalen Bahnen bewegt, wird sich die Schweiz ans
getretdereichen Ländern und vor allem aus Amerika
jederzeit ohne nennenswerte Schwierigkeiten mit Brotge-
treibe genügend versorgen können. In solchen Zeiten
spürt man auch das AohängigkeitSvechältniS nicht, in
welchem man sich tatsächlich befindet, tnvem man in der
Brotversorgung in einem viel z« hohen.Maße auf das
Ausland angewiesen ist.

Anders aber gestalten sich die bezüglichen Verhält-
nisse zu Zeiten allgemeiner Verkehrsstockung. Hier hat
uns der Weltkrieg eine Lehre erteilt, die man nicht ver-
gessen darf und die wohl auch niemand vergessen will.
Daß solche Schwierigkeiten, wie sie in der Brotoersor-
gung überwunden werden mußten, nicht wiederkehren
dürfen, ist der allgemeine Wunsch des Tchweizervolkes.
Man betrachtet die Lösung der Äetreidesrage als eine
GlaatSnotwendigkeit.

Ohne weiteres soll zugegeben werden, daß zur Kriegs-
zeit das Getreidemonopol die gegebene und wirksamste
Maßnahme war. Und begreiflich ist es deshalb auch, daß
man sie wegen der Bequemlichkeit ihrer Handhabung auch
in der Friedenszett betzubehalten wünschte. Im Äugen-
blicke aber, wo die Verewigung des Monopols in Er-
wägung gezogen wurde, erhob sich ein solcher Komplex
staatspolitischer und wirtschaftlicher Fragen von großer
Tragweite, daß er am 5. Dezember 1926 zur Ablehnung
der Monopol-Getreidevorlage genügend war. Wird
dte neue monopolfreie Vorlage am 3. März nächst-
hin glücklich aus der Taufe gehoben, woran nicht zu
zweifeln ist, wenn das BUrgerlum im AbstimmuagS-
kämpf seine ganze Stimmkraft einsetzt, so hat der
Bauernstand absolyt keinen Grund mehr, den S. De-
zemver 1926 als einen „schwarzen" Tag zu bezetch-

neu, sondern wird sich mit der Mehrzahl der andern
Volksgruppen der Lösung aufrichtig sreuen töanen.

Wenn Industrie, Handel und Gewerbe seinerzeit zur
Monopolvorlage eine scharfe Gegnerstàng einnahmen,
so werden sie nun in der bereits begonnenen neuen
Getreidekampagne mit mindestens der gleichen Energie
für die mouopolfreie Vorlage einstehen. Der Kampf
gegen die Monopolvorlage galt nicht dem Bauernstand,
sondern einzig und allein dem Monopol. Im gleichen
Atemzug, wo von den Führern der Spitzenoerbände dem

Monopol der Kampf angesagt wurde, erklärten sie feier-
lich, jederzeit Hand bieten zu wollen — und selbst unter
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Uebernaftme »on Dpfern — bie gorbetuitgen ber Bauern»
fcftaft nu erfüllen.

Man bat ba unb bort etwas p wenig tn Betracftt
gejogen, baß i^nbuftrte, §anbel unb ©ewetbe »on ber
gorOerung Oer ©rftaltung Oer InOioiOuellen Betriebs»
ort nnO Oed $rioatetgentum3 ntcftt abgeben fönnen.
©iner weitem Überleitung prioatwirtfc^aftlte^er ©ebiete
in bte AHgemelw (Staats Mirtfcftaft werben fie immer
entgegentreten müffen. ®artn geben fle mit bem Bauern«
ftano, ber fetner ganjen Stellung naeft gar nic^t anberS
benfen barf, ja einig. Menn bemonftrtert würbe, eine ein»

Jtge 3lu$naftme oon bem grunbfäftltcft als richtig an»

ertannten Stanbpunft bebeute nodj lange nic^t eine IßretS»

gäbe beSfelben, fo bejog fitft biefe Ausnahme eben auf etne

Stage, bie pr Bewilligung einer Sonjeffion ju groß war.
©In weiteres Moment »on Bebeutung {am noeb

ftinju. SOBörc baS ©etretbemonopol gutgeheißen worben,
fo würbe bie Brotfrage mit allen ihren ©tnjclpunften
(©etreibepreiS, Müllerei, Bäderei, BrotpretS u|'w.) p
einem ftänbigen ©egenftanb parlamentarifçben ©epnfe
unb BänfefptelS geworben fetn. Db bamit ber ßanb»

mirtfcftaft geötent gewejen wäre, wagen wir nicht p be»

urteilen, glauben aber boch ganj leiie anbeuten p foUen,
baß ihr »on ber fojiallfttfcften ^ßrttei wabrfcbetnlicb bie

Rechnung für ben Beiftanb im Sampfe um baS Mono
pol eines îageS präfentiert worben wäre.

Soldée ©rwägungen brauchen fteute nicht mehr ge

macht p werben nnoeirtt oon allen Bebenfragt n Oaif
in Oen Sampf um Ott neue Borlage eingetreten werden,
*nt Oem BauetnftanO — netnl — Oem ganjen ßanOe
etne Ote große Meftrjaftl fetner ©eoölterung Orfite-
btgenOe ßöfung Oer «rotfrage ju fiiftcrn.

3u ben widbtigften Momenten tn ber ©etrelbefrage
gehört ber ftoftenpunlt. Wer jaftlt Oie göcberung Oes

tniänOififten ©etretOcOaueS Anbete Staaten haben eS

btertn bequemet als bte Scftwetj. Ste erbeben jum Schufte
ber ©igenprobuftion einen genügenben ©ingangSjod auf
bem AuSlanbSgetteibe. ftür uns würbe eine folefte Maß«
naftme eine namhafte Brotoerteuerung jwangSlätfig jur
Solge haben, unb ob bei ber Mentalität unfeteS BolfeS
etne foldße 3oUbelaftung eine Mehrheit fänbe, ift febt
imeifelftaft. ©S mußte im ©egenteil ein Meg gefunben
werben, auf bem etne BrotpretSerhöhung als bireft aus»

gefcftloffen gelten barf. Unb er ift ohne Belaftung beS

BunbeS in einer ©iftöftung Oer ftatiftijcften ©ebfiftr
gefunben worben.

IHuf unferem gefamten MarenauStaufcft mit bem
SluSlanbe (@ln« unb AuSfuftr) wirb etne ©ebühr etfto»
ben, bte In et fier Slnie auf benen liegt, bte fteft batan
beteiligen. ®er ffirtrag biefer ©ebühr foU pr ®ectung
ber aus ber ©etreibeoerforgung beS SanbeS erwacftfen-
ben Ausgaben beitragen.

®te übetwäljung ber Soften beS tnlänbifcften ®e=

treibebaueS erfolgt fo auf etne größere BeoötferungS»
fläche, birelt aber auf 3nbuftrte, $anbel unb ©ewetbe.
$arum wäre eS p »erftehen gewefen, wenn biefe Steife
flegen bie oorgefchlagene ßöfung ©tnfpruch erhoben ftät»
t«n. Sie haben eS nicht getan. 3m ©egenteil, fie ftim»
nten Oer SSfung nnter Uebernaftme »on Opfern als
einer ftaatSpoUttfeftuotweuOtgea Maßnahme rfidftalt»

los j». Bicftt »erftänbltdft bagegen ift baS Borgeften ber
fojialoemotratifcften Partei, bte baS Befetenbum bagegen
ergriffen hat. ^öffentlich ohne ©rfolg.

3ur Befämpfung ber Monopoloorlage 1926 würbe
oon etnem AtlionStomitee ein BoltSbegeftreu (3nitiatioe)
etngcrelcftt, beffen Inhalt ftcft an bte monopolfreie S3«
fung beS ^aßreS 1924 enge anfeftloß. ®tefe Qnitiatioe
muß nun pr BoltSabftimmung gebracht unb befeitigt
werben. ®te anpneftmenbe neue Botlage ift ber ©e«
genoorfcftlag Oer BunDeSoetfammiung Dap. ®te eib»
genöfftfeßen Bäte haben bte Berwerfung ber Qnitiatioe
unb bte Hinnahme beS ©egenoorfchlageS mit fo jtemlicft
allen bürgerlichen Stimmen befcftloffen unb ftelleit bem
BolEe tn btefem Stnne Antrag.

3n ber gleichen BoltSabftimmung oom 3. Märj
muß aber aucft bte Abänberung beS ^oßgefefteS betreff
fenD bte ©rßöftung ber ftatiftifcften ©ebühr erlebigt wer«
Den, wie bereits betont, ebenfalls Durch sine fräfttge Sin«
naftme. ®tc auf Otefem Wege gewonnenen SRtttel
werben fttnreicften, ben ©rotprets tn Oefcfteioenen
©tenjen ju ftalten; eS ift Demnach eine Maßnahme bei\
Sütforge für Die wmfcftaftllcft fchwächern BoltStretfe unb^
nieftt p oerfteßen, wenn oon gewiffer Seite ber Sampf
gegen bte Botlage unter bem Schlagwort „Brotoerteue«
tung" geführt werben will ober oon äoüethößungen ge»

fproeften wirb. ®ocft werDen folefte ircefüftrenben unb
fal|cften Behauptungen nieftt oerfangen.

©tnmal „Bein* unb jweimal „3a" lautet bteS»

mal bte Batole, „Bein" pr „3ntttaitoe", wetl fie oftne»
hin hinfällig geworben ift, unb „3a" pm „©egeuoor«
fcftlag" ber BunDeSoetfammiung, bem ©etxeibeartifel,
unb noch einmal „3a" pr BbSnOetung Oes SoBge«
feßeS im Stnne ber ©rftöftung ber ftatiftifcften ©ebüftr.

Scftwetjerbürgerl ®te ©etretOefrage muß nun
einmal geiöft weroen! Wer es mtt oem Sanoe gut
meint, ftttft Oabet freubig mit!

9îcu^cîtlid)e Regelung bes
6ubmiffion$toefeti0.

über biefeS Sftema fpraeft im Scftoße beS ®ewerbe«
oereinS Schaffftaufen Bationalrat 31. Schirmer
auS St. ©allen. ®et Bebner ift tn weiten Steifen
als erfahrener Sojialpolitiler betannt. gaftltei^ er«
feftienen laut „Scftaffft. 3nteHigenjblatt" bte Mitglleber
beS ©ewetbeoereinS, um bie Stnjicftten beS ^Referenten

p ftöreit. Bacft einigen etnleitenben Morten oon fperrn
Sigerift'Scftalcft führte ber Beferent pnäcftü tn bie

©ntwidlung beS SubmtfftonSwefenS ein. ®tefeS fei ein

Btobult beS MancfteftertumS. Bor allem ber Staat be«

btene jlcft beS SubmtffionSwefenS tn wettgeftenbem Maße.
®et Beferent befeftränfte Deshalb fetne Ausführungen
auf bie ®arfteUung beS ftaattlcften SubmiffionSwefenS.
3unä«hft waren tn btefer Bejteftung überhaupt leine
Borfcftrtften ootftanben. 3w Saufe ber 3®H entftanben
Berorbnungen, meftr formellen 3nftalteS, fobaß fteute
eine Mufterfarte ber »erfefttebenften Anfdftauungen be«

fteftt. @S ift aber feftwer, mit bem Bucftftaben etwaS

ju erretten, was ber ©etft beftimmen foU. Sunäcftft

Rr. M Meß«, schvetz.
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Uebernahme von Opfern — die Forderungen der Bauern-
schaft M erfüllen.

Man hat da und dort etwas zu wenig in Betracht
gezogen, daß Industrie, Handel und Gewerbe von der
Forderung der Erhaltung der individuellen Betriebs-
art und des Privateigentums nicht abgehen können.
Einer wettern Überleitung privatwirtschastlicher Gebtete
in die Allgemein- (Staats Wirtschaft werden sie immer
entgegentreten müssen. Darin gehen sie mit dem Bauern-
stand, der seiner ganzen Stellung nach gar nicht anders
denken darf, ja einig. Wenn demonstriert wurde, eine ein-
zige Ausnahme von dem grundsätzlich als richtig an-
erkannten Standpunkt bedeute noch lange nicht eine Preis-
gäbe desselben, so bezog sich diese Ausnahme eben aus eine

Frage, die zur Bewilligung einer Konzession zu groß war.
Ein weiteres Moment von Bedeutung kam noch

hinzu. Wäre das Getreidemonopol gutgeheißen worden,
so würde die Brolfrage mit allen ihren Emzelpunkten
(Getreidepreis, Müllerei, Bäckerei, Brotpreis usw) zu
einem ständigen Gegenstand parlamentarischen Gezänke
und Ränkesptels geworden sein. Ob damit der Land-
wirtschaft gedient gewesen wäre, wagen wir nicht zu be-

urteilen, glauben aber doch ganz leise andeuten zu sollen,
daß ihr von der sozialistischen P irtei wahrscheinlich die

Rechnung für den Beistand im Kampfe um das Mono
pol eines Tages präsentiert worden wäre.

Solche Erwägungen brauchen heute nicht mehr ge-

macht zu werden unoetnt von allen Nebeasrag«n daif
in den Kampf um die neue Vorlage eingetreten werbe»,
«m dem Bauernstand — netn! — dem ganzen Land-
etue die große Mehrzahl setner Bevölkerung vesrte-
dtgende Lösung der «rotfrage zu sichern.

Zu den wichtigsten Momenten in der Getretdefrage
gehört der Kostenpunkt. Wer zahlt die Förderung des
inländischen GetrelvebaueS? Andere Giaaten haben es

hierin bequemer als die Schweiz. Sie erheben zum Schutze
der Eigenproduktion einen genügenden Etngangszoll auf
dem Auslandsgetreide. Für uns würde eine solche Maß-
Nahme eine namhafte Brotoerteuerung zwangsläufig zur
Folge haben, und ob bei der Mentalität unseres Volkes
eine solche Zollbelaftung eine Mehrheit fände, ist sehr

zweifelhaft. Es mußte im Gegenteil ein Weg gefunden
werden, auf dem eine Brotpretserhöhung als direkt aus-
geschlossen gelten darf. Und er ist ohne Belastung des
Bundes in einer Erhöhung der statistischen Gebühr
gesunden worden.

Auf unserem gesamten Warenaustausch mit dem
Auslande (Ein- und Ausfuhr) wird eine Gebühr erho-
den, die in erster Linie auf denen liegt, die sich daran
beteiligen. Der Ertrag dieser Gebühr soll zur Deckung
der aus der Getretdeoersorgung des Landes erwachsen-
den Ausgaben beitragen.

Die Überwälzung der Kosten des inländischen Ge-
tretdebaues erfolgt so auf eine größere Beoölkerungs-
stäche, direkt aber auf Industrie, Handel und Gewerbe.
Darum wäre es zu verstehen gewesen, wenn diese Kreise
gegen die vorgeschlagene Lösung Einspruch erhoben hät-
ten. Sie haben es nicht getan. Im «egentetl, sie st«m-
Men der Lösung unter Uebernahme von Opfern als
einer staatspoltttsch notmenbigen Matznahme rückhalt-

los zu. Nicht verständlich dagegen ist das Vorgehen der
sozialdemokratischen Partei, die das Referendum dagegen
ergriffen hat. Hoffentlich ohne Erfolg.

Zur Bekämpfung der Monopoloorlage 1926 wurde
von einem Aktionskomitee ein Volksbegehren (Initiative)
eingereicht, dessen Inhalt sich an die monopolsrete LS-
sung des Jahres 1921 enge anschloß. Diese Initiative
muß nun zur Volksabstimmung gebracht und beseitigt
werden. Die anzunehmende neue Vorlage ist der Ge-
genvorschlag der Bundesversammlung dazu. Die eid-
genösstschen Räte haben die Verwerfung der Initiative
und die Annahme des Gegenvorschlages mit so ziemlich
allen bürgerlichen Stimmen beschlossen und stellen dem
Volke in diesem Sinne Antrag.

In der gleichen Volksabstimmung vom 3. März
muß aber auch die Abänderung des Zollgesetzes betref-
fend die Erhöhung der statistischen Gebühr erledigt wer-
den, wie bereits betont, ebenfalls durch eine kräftige An-
nähme. Die auf diesem Wege gewonnenen Mittel
werden hinreichen, den BrorpretS »n bescheidenen
Grenzen zu hallen; es ist demnach eine Maßnahme der^
Fürsorge für die wirtschaftlich schwächern Volkskretse und^
nicht zu verstehen, wenn von gewisser Seite der Kampf
gegen die Vorlage unter dem Schlagwort „Brotocrteue-
rung" geführt werden will oder von Zollerhöhungen ge-
sprochen wird. Doch werden solche irreführenden und
falschen Behauptungen nicht verfangen.

Emmal „Nein" und zweimal „Ja" lautet dies-
mal die Parole, „Nein" zur „Initiative", weil sie ohne-
hin hinfällig geworden ist, und „Ja" zum „Gegenvor-
schlag" der Bundesversammlung, dem Geiretdearlikel,
und noch einmal „Ja" zur AvSadeiung des Zollge-
setzes im Sinne der Erhöhung der statistischen Gebühr.

Schweizeroürger! Die Getretdefrage mutz nun
einmal gelöst weroen! Wer es mit dem Lande gut
metnt, yttst dabet freudig mit!

Neuzeitliche Regelung des
Submisfionswefens.

über dieses Thema sprach im Schoße des Gewerbe-
Vereins Gchaffhausen Nationalrat A. Schirmer
aus St. Gallen. Der Redner ist in wetten Kreisen
als erfahrener Sozmlpoliliker bekannt. Zahlreich er-
schienen laut „Schaffh. Jntelligenzblatt" die Mitglieder
des Gewerbeveretns, um die Ansichten des Referenten
zu hören. Nach einigen einleitenden Worten von Herrn
Sigerist-Schalch sührte der Referent zunächst in die
Entwicklung des Submiffionswesens ein. Dieses sei ein
Produkt des Manchefterlums. Vor allem der Staat be>

diene sich des Submiffionswesens in wettgehendem Maße.
Der Referent beschränkte deshalb seine Ausführungen
auf die Darstellung des staatlichen Submiffionswesens.
Zunächst waren in dieser Beziehung überhaupt keine

Vorschriften vorhanden. Im Laufe der Zeit entstanden
Verordnungen, mehr formellen Inhaltes, sodaß heute
eine Musterkarte der verschiedensten Anschauungen be-
steht. Es ist aber schwer, mit dem Buchstaben etwaS
zu erreichen, was der Geist bestimmen soll. Zunächst


	Die neue Getreidevorlage vor dem Schweizervolk

